
Die ethische und religiöse Lehre Th. G. Masat'yks. 
Von Nikolaj Losskij (Prag). 

Als die Tschechoslowakei politisch unabhängig geworden war, erwählte 
·· sie am 14. November 1918 zu ihrem ersten Präsidenten den Philosophen und 

Politiker Th. 0. Masaryk. Wie ist diese Wahl zu erklären?--.:.. Es genügt nicht, 
sich dabei nur auf die Verdienste Masaryks als Politiker-Patrioten zu berufen, 

'.der um die Unabhängigkeit seines Volkes während des Krieges geschickt 
, J~ämpfte und auch lange vordem seine politische Kunst durch seine Teilnahme 
. ' an dem parlamentarischen Leben Oesterreichs bewährt hat. Erinnern wir uns auch 
··· daran, daß die Persönlichkeit Masaryks durch den ganzen Charakter seines 

Lebens die Aufmerksamkeit auf sich lenkt, das Interesse erweckt und Sym­
hie in jedem zu einem unparteiischen Urteile fähigen Menschen erregt, gleich­

gültig, zu welcher Partei oder Nationalität er auch gehören mag, denn sie ist 
.<·von dem kühnen Kampfe nicht nur um die Wahrheit und Gerechtigkeit auf dem 
· Gebiete der nationalen und politischen Interessen seines Volkes, sondern auch 
· • um die allgemeinmenschliche Wahrheit im individuellen und sozialen Leben über­
'haupt erfüllt. Als Beispiel kann hier die Entlarvung der von Österreichischen 
Staatsmännern durchgeführten Fälschung von Dokumenten zwecks Verurteilung 
der jugoslawischen Politiker wegen Staatsverrats angeführt werden. Nicht weniger 
bemerkenswert war auch das Hervortreten Masaryks zu Gunsten eines des 
Ritualmordes beschuldigten Juden, ebenso auch der Kampf gegen den Anti­
semitismus überhaupt. Und nicht weniger charakteristisch war die Teilnahme 
Masaryks an der Feststellung der Unechtheit der Grünbergerund Königinhofer 

· Handschrift. Einen solchen Kampf gegen die Unehrlichkeit der Staatsmänner, 
gegen die tief eingewurzelten sozialen Vorurteile oder gegen die die Wahrheit 
entstellende nationale Parteilichkeit und Vorliebe des eigenen Volkes kann aber 
nur ein Mensch führen, fiirwelchen das allgemeinmenschliche sittlicheideal, die 
allgemeinmenschlichen sittlichen Prinzipien praktisch im Vordergrunde stehen. 
Eben einem solchen Menschen, einem feurigen Patrioten, der jedoch vom natio­
nalen Egoismus frei ist und die allgemeinmenschlichen sittlichen Prinzipien über 

.. die parteilichen, nationalen und staatlichen Interessen stellt, übergab dieTschecho-
slowakei in dem höchst bedeutsamenMomentihrer Geburt zum staatlichen Dasein 

: · die Macht des Präsidenten. Um diese Wahl gehörig einschätzen zu können, er in netn 
wir uns daran, daß es möglich ist, ein feuriger Patriot und selbstverleugnender 
Staatsmann zu sein und zu gleicher Zeit doch die sittlichen Prinzipien mit Füßen 
zu treten. Als Beispiel einer solchen Stellungnahme kann Bismarck genommen 
werden. Th. 0. Masaryk verkörpert in sich ein dem nationalen Egoismus eines 
solchen Politikers diametral entgegengesetztes Verhalten. 
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Die Aufgabe meines Aufsatzes ist es jedoch nicht, von M~saryk als 
Politiker, sondern von ihm als Philosophen :~ sprech7n; u~d di~ soeb~n ' 
gemachten einleitenden Bemerkungen waren notlg, um eme eigenartige Seite 
seines Schaffens beleuchten zu können. Au~ dem ~an~en Verlauf .und Char~kter 
seines Lebens ergibt sich nämlich, daß es die EthIk Ist,. wel~he .m dem M~ttel­
punkte seiner Philosophie steht. Und es sind eben die ~Ichtigsten ethisch­
religiösen Lehren Masaryks, welche den Gegenstand memer Betrachtungen 
bilden' werden. . . 

Seine ethisch-soziale Lehre. bezeichnet Masary~ gerne als .Hu.mani-
tismus, denn er sieht in der Organisation und Einnchtun.g des udischen 
individuellen und sozialen Menschenlebens das Ziel de~ _Handelns. . . 

I Seine Ideale setzt er nicht selten der asketischen Moral des K~thol~z!smus u~d 
\ derjenigen des Christentums überhaupt entgegen, das nur ~-J-~!!§.el!!g~ . .!?~~~.~m 
l im Auge hat und sich zu de~ Bemühungen des .. Menschen, sie~ auf der Erlie 
~ Wohlfahrt zu verschaffen, mit Verachtung verhalt. Wer n?~ dies.~n ~ug ~er 

Masarykschen Ethik kennt und noch das Wort "Humamt~smus '. wud Sich·. 
leicht einbilden können, daß seine Lehre nichts anderes sei? als em aus .der 
Renaissance stammender Humanismus, welcher, n~chdem .er I~ Proz~sse ~~mer 
Entwicklung zur vollständigen Verneinung der Existenz emer Jeden Jenseihgen 
Welt überhaupt gekommen war, das Das7in Gottes. ge~eugnet und nur d~s 

. irdische begrenzte Sein anerkannt hatte, logi~ch folgenchtlg a?ch ?egann, die . : 
Möglichkeit der absoluten Werte zu bestreiten und den a~wlogischen und · 
ethischen Relativismus, d. h. die Lehre, daß alle Werte und dte denselben ent-
sprechenden Normen des Handeins relativ sind, zu pr~digen.. . . 

. Die negativen Charakterzüge eines solch~n Humamsmus smd m der ~u~si-. 
sehen Literatur von Dostojewskij, Wl. SsolowJOW, S. Bulgakow und. Ber~IaJeW 
deutlich dargestellt und beleuchtet worden. Auch Masaryk ste~~t SICh diese~ 
atheistischen Humanismus und dem mit demselben zusammenhangenden ethi- , 
sehen Relativismus ganz entschieden entgegen. . . . · 

In einem seiner grundsätzlichen und wertvollen Werke "Die phllos~ph.I­
schen und sociologischen Grundlagen des Marxi~mus" (1899), ebenso wie m · 
der Schrift "Die Ideale der Humanität" ( 1902) entwickelt Masary~ unter Berufung 
auf Dostojewskij den Gedanken, daß die Verleugnung Gotte~ mit der Selbstver­
göttlichung des Menschen endet. Wenn aber der Mensch s1ch selbsta~ Stelle 
Gottes setzt, wenn er durch keine absolute Normen mehr a~gehalten wu~ und 
alle Werte nur für relativ anerkennt, so kommt er z.ur Maxime: "~lles 1st er: · 
laubt". Da er aber die schöpferische Kraft Gottes mcht hat, so verfallt er dabei 
der Versuchung, seine Freiheit-Willkür nicht zu Gunsten de~ Lebenschaffens, 
sondern zu zügelloser Zerstörung, revolutionär~r Vergewaltigung und Terror 
zu verwenden, ohne sich sogar vor der Vermchtung des Lebens anderer 
Menschen aufzuhalten 1). . . .. . 

Das wahrhaft sittliche Verhalten ist nach Masaryk nur m dem F~lle m.og-
lich, wenn die Organisation und Einrichtung des irdischen Lebens SICh ~Icht 
durch die Begierde nach. dem Vergnügen, durch d~n I?,u:st nach dem Gluck7, 
sondern durch die Liebe zur objektiven und allgemem~~lhgen Vollkommenbett 
leiten läßt. In dem Ideale einer solchen Vollkommenheit Ist das absolute Maß des 

1) s. Die Ideale der Humanität (Wien 1902), S. 22. 
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Guten und des Bösen,d.h.nichteinnach Klassen, Ständenoder geschichtlich ver­
äi!derl.iches Maß, so?dern das al!gemeinmenschliche und ewige enthalten. Diese 
.Emheit des Ideals wud aber nur 111 dem Falle verständlich, wenn wir anerkennen 
daßjedes menschliche Leben und die ganze Welt ein sinnvolles Ganzes bilden: 
Und diese Ueberzeugung setzt ihrerseits voraus, daß die Organisation der Welt 

· die Ges7tze.~el?st, welchen derVerla~fder ~eltlichen Prozesse untergeordnet ist; 
durch die go~.thche Vorsehung bedm.gt sihd. Wenn auch die Erde untergehen 
sollte, so wurde das Streben nach Idealer Vollkommenheit dabei nicht seine 
Bedeutung verlieren: die feste Ueberzeugungdavon, daß die Welt und das Leben 
sinnvoll sind, führt zum Postulate der Unsterblichkeit der Seele1). 

Dem Menschen kommt in der Welt eine hohe Stellung zu: er ist dazu be­
rufen, mi.t Gott an ~er Verwirklichung des Guten zusammenzuarbeiten, d. h. zum 
Synergismus. D1eser kühne Gedanke hat einen vollkommen christlichen Cha­

. rakter. ~rinnern wi: uns daran, da.ßDionysius Areopagita bei der Aeußerung des­
. selben Gedankenssteh eben des Zeitwortes cruvepyerv (mitarbeiten) in bezugaufden 

·. Men.schen un.d sein yerhält~is zu den göttlichen Prinzipien bedient2). In der 
russischen philosophischen Literatur entwickelte Wl. Solowjow die Lehre davon 
daß "der Mensch an der Wirkung Gottes selbständig teilnimmt oder in eine~ 
leben.digen Verkehr mit Gott eintritt", nicht als Sklave, sondern als geliebter 
und hebender Freunds) . 
. Von der. Mitarbeiterschaft des Menschen mit Gott sagt Masaryk, daß "sie 

mcht nur soztal, sondern auch metaphysisch" ist. In der Tat läßt sie sich ver­
wirklichen, indem der Mensch sein Verhältnis zu anderen Menschen, zur WeÜ 
und zu Gott sub spezie aeternitatis betrachtet und dementsprechend seine Hand­
lungsweise bestimmt. Das ist aber in jedem Moment des Lebens möglich denn 
die Handlungen können in der Zeit eine ewige Bedeutung haben. ' 

. Die Ethik Masaryks ist also mit seinen religiösen Lehren eng verbunden. 
· "Ic~ ~ermag mir die letzte Entscheidung auch in sittlichen Fragen nicht ohne 
Rehgwn zu denken", sagt er. In der Tat "ersteht die Sittlichkeit aus dem Ver-

. hältnis des Menschen zum Menschen ... Die Religion entspringt aus dem Ver-­
hältnis des Menschen zum Weltall, besonders zu Gott" 4). Wenn die Sittlichkeit 
das Handeln sub specie aeternitatis erfordert, das das absolute Gute und das 
wahre Ideal der Vollkommenheit im Auge hat, so ist es klar, daß die Grund­
probleme der Ethik sich durch die Einschaltung des menschlichen Handeins in 
das Weltganze mit Gott an der Spitze lösen lassen, d. h. die religiöse Beleuch­
tung erfordern s). 
. ~i<:.!_l.~sdestoweniger ist dieR_eligion1 vop._w~lcher Masary_k_sprich.t_kein '\ 

kt~hhch es, auf ~er Öffenb. ~run .. g_u_~ ~~.r Ay.tori. t__.ät d.-~.r kirc!J. .. lich~n Mächt. ~beruhen- , 
d:~§ystem. Qli~~ deE__g~scht_chlh_~en ~e!,! ~~e~ so~~~en__E~li~~O_ll?Uls\L~n, ' "?­
h~lt er" doch1:ifi. ~s Ldeitl unserer Zelt eine Refigwn, die sich auf die in­
d~vTcftlelle~~nf! und ?~]rs-onHche _Erfah_fung grüncrer.-n-er\Ururidsatz \ 
di~hgwn bildet d1e An~ daß ein persönlicher Gott existiert ··r 
d:ss7n Wesen in der Liebe besteht und die Ueberzeugung, daß die durch di~ 
gotthebe Vorsehung geleitete Welt sinnvoll ist. In seiner wertvollen Unter-

1) S. Teorie a praxis (1876). 2) De nominibus Dei, c. XI. S) Gesamml. Werke IV 
S. 302 (russ). 4) S. Die Ideale der Humanität (1902), S. 40 f. 6) Die Rede des Präsidente~ 
am 7. IIJ. 1920. 

• 
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\

suchung Uber den Selbstmord sagt Masaryk unter anderem, daß "_der Mono­
theismus Einheit und Ordnung nicht nur in die We~t, sonder? auch m den Kopf 
bringt" t). Er gibt dem Menschen einen festeren Stützpunkt malle~ ~allungen 
und Schwierigkeiten des Lebens. Vermittels einer Analyse der sta.ttshschen ~r~ 
gebnisse zeigt Masaryk daß die Zahl der Selbstmorde parallel mlt der Verstär-
kung des Unglaubens dnd des Verfalls der Religiosität in d~m L?nd~ wächs_t 
Der Theismus und der Glaube an die persönliche Unsterbhchkelt bilde_n die 
Persönlichkeit des Menschen, sie verleihen ihr die höch~te Wür~e,_~benso wie das 
Aroma einer Blume besondere Schönheit verschafft. Emen ~rehgwsen Menschen 
kannst du achten und vielleicht auch bewundern, aber mcht aus ganz vollem 

"· Herzen lieben" 2). • • • 
Nur in dem Falle wenn das Handeln emes Menschen sub specie aeterm-

tatis erfolgt, kann man' auch dazu gelangen, daß in ihm sich die Maxi~e "_ho~o 
hominis homo" und nicht Iupus verwirkliche: in dem Scho_ße ~er Ewigkelt smd 
die Menschen miteinander durch die Liebe verbund~n. Die ~ochst~ Norm d~s . 
idealen Handeins ist von Christus in dem Gebote "Lle~e demen ~achste~ wie 
dich selbst" gegeben, dem das religiöse Gebot "Liebe demen G?tt mlt all deme~ 
Herzen, alldeiner Seele undalldeinem Verstande" ~orausg~schickt ":'erden s~ll ). 
. Jedes mal, wenn Masaryk die Frage nach ~e~ Liebe b~ruhr~, ver~ä~mt ermcht, 
darauf hinzuweisen, von weJ8!,e.r..1,iebe dabei die ~ede Ist._ Em ~üßhches Mora­
lisieren und jede Art von Künstlichkeit err~gen sei_nen WI~erwlllen. Er. macht 
sich z. B. über die Saintsimanisten lustig, die, um dte Entwicklung der LI~be zu 
fördern sich Kleider mit den Knöpfen auf dem Rücken nähten, auf _daß ?etm ~u­
knöpfe~ ein Bruder dem anderen immer helfen könne, wodurch .die ~Iebe st~h 
befestige. Aber andererseits verhält sich Masaryk auch zur Romantik n~gahv, 
die Heldentaten begehrt oder nach dem Märtyrertum strebt: ~r scheu~ SICh vor 
der Phrase und der Phrasendrescherei, die von der Erfüllung enuger unmittelbarer 
Pflichten nämlich von der Arbeit ablenken, welche ~u Gunsten des K~mpf~s 
gegen d;s Böse, insbesondere gegen das. Böse i_m Keime, d. h. ehe dasselbe die 
·ungeheueren Umfänge erhalten hat, geleistet wud. .. . 

Dieser Aufruf zur Arbeit, insbesondere aber zur Erfull_ung dessen, "was 
niemand ausführen will", ist keineswegs eine Predi_gt der klemen Taten. Leget 
der Arbeit das religiöse Ideal der Vollkommenbett zu Grunde, sa~t Masar~k, 
und es wird Euch vor der Gefahr, kleinlich zu werden, behüten4

). Et~e Verkor­
perung einer solchen tätigen Liebe, die das tägliche Lebe~ fort~ahrend er: 
leuchtet und bereit ist, nötigenfalls auch eine Heldentat zu let~ten, fm~~t er bei 

t 1 Dostojewskij in der Person des Alioscha Karamasow, der fortwahrend tattg, aus-
~ ~dauernd, konstant und selbstbewußt in seiner Tätigkeit ist_5

).. . 

Der Kampf gegen das Böse zwingt uns manchmal sittlich dazu, unserem 
Nächsten Unannehmlichkeiten zu verursachen od~~ uns so~ar d~r Gewalt zu 
bedienen. Während seine~esucl~~ L. N. Tolsto] m JasnaJ? Po~~ana ~espra~h 
Masaryk mit diesem mehrmals dieses Pro15lem, und Tolsto] erzahlte thm, wie 
er sich einmal gezwungen sah, mit einem Syphilitiker sich eines und desselben 

1) s. Der Selbstmord als Massenerscheinung der modernen Zivilisation (Wien, 18~1), 
s. 227 Anm. 1. 2) Ibid. s. 84. s) S. Die lithographierten Vorlesungen ü?er dl~ prakt~sche Phllo­
sophievomJ. 188{S. 354ff. 4) S. die Rede vom 7. III. 1920. 5) S. D1e ph1losoph1schen und 
soclologischen Grundlagen des Marxismus (1889), S. 494. 
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···Glases zu·bedienen, um denselben weder zu beleidigen noch zu kränken. Dem• 
. gegenüber v~rsuchte MasarykTolstoj zu beweisen, daß ein Syphilitiker, der sich 
gegenübersemenNächsten unachtsam verhält und sichnichtdarum kümmert sie 

. vor seiner Krankheit zu behüten, verdiene, daß man ihn darüber belehre ~nd 
· ihm auch eine gewisse Unannehmlichkeit verursache; freilich nicht darum weil 

man ihn nicht liebe, sondern um der Wohlfahrt der anderen Menschen w'men. 
Noch schärfer setzte sich Masaryk mit Tolstoj in der Frage des gewaltsamen 
Nichtwiderstrebens gegenüber dem Bösen auseinander. Er hält den der 

·. Gewalt geleisteten Widerstand nicht für Gewalt und darum läßt er, seinem 
: P_azifis~us z~m Trotz, doch den Verteidigungskrieg zu. Gleicherweise, obgleich er 
· · die schapfensehe Kraft der Revolution verneint, nimmt er nichtsdestoweniger 
. an; daß es Fälle gibt, in welchen die Revolution sittlich gerechtfertigt wird, eben 

in dem Maße, in welchem sie die Schranken der Selbstverteidigung eines Volkes 
gegen die Gewalt nicht überschreitet. Nachdem Tolstoj diese Erwägungen Ma" 
s~ryksgeh~rtha!te,~agteerihm: "SiesindeinMenschdesKompromisses" .-,;Und 
Sie, Lew Nikolajewitsch, machen die .Kompromisse vielleicht nicht?" -fragte ihn 
dannMasaryk.- "Jawohl,ichmachesieauch ... ",- antworteteTolstojmiteinem 
Seufzer1

). :- H_ier entsteht freilich die schwierige Frage danach, wo wir mit dem 
Kompromisse Im tadelnswerten Sinne dieses Wortes zu tun haben, und wann 

. wir auf ein Phänomen ganz anderer Art, nämlich auf die unter den irdischen Be-
dingungen unvermeidliche Unvollständigkeit des Guten die zu den drama­
tischen Situationen führt, stoßen. ' . 

Aber die sittlichen Prinzipien sollen das Handeln eines Menschen nicht 
nur in dem individuellen Verkehr, sondern auch in den Angelegenheiten des 
~ozialen Aufbaus beherrschen. Die Aufgabe unserer Zeit besteht, nach Masaryk, 

·. m der S~h,affung eines demokratischen und sozialen Regiments, das eine nicht 
· · bloß pohttsche, sondern flUCh ökonomisch-soziale Gleichheit und außerdem 

noch die gleiche Zugänglichkeit aller geistigen Güter aufstellt. "Wir wollen",­
sagt er, - •:di~ Brüder~ic~!f~.it nicht blo~_.!g bezug au~!, sondern auch in t{ 
bezug a~f ~Ie Rech!e, die ~issen~;<fie ]!!!l~h~eit und 9Je Religion haben "2), · 

Die okonomisch-soztale Brüderlichkeit erfordert die Durchführung.Hefer 
Veränderungen in der g&nzen Organisation des sozialen Lebens. Die dazu füh, 
~en?e soziale Umwälzung hat nach Masaryk schon begonnen; wir leben schon 
I~. Ihrem Prozesse, aber damit dieser uns zum hohen Ziele glücklich führen 
konnte, soll er ohne Vergewaltigung, d. h. evolutionistisch vor sich gehen. 
"Solange die arbeitende Klasse die ganze Produktion und die Organisation der­
selben nicht kontrollieren kann, sind auch radikale ökonomische Veränderungen 
unmöglich "3). . . 

Der Weg der Evolution führt langsam zum Ziele; aber sich auf seinen 
religi?sen Glauben an den Fortschritt und die Vorsehung stützend, hat Masaryk 
vor dieser Langsamkeit keine Angst. Die Hastigkeit der revolutionären Naturen, 
welche der Menschheit mit Hilfe der Gewalt wohltun wollen findet bei 
ihll_l immer eine strenge Verurteilung. Vor dreißig Jahren wurden 'von ihm die 
wetsen Worte ausgesprochen, deren Bedeutsamkeit für uns Russen insbeson-

. . . 1) S. "In memoriam" - ein Artikel über Tol:>toj vom J. 1910. 2) S •• o klerlkallsmu 
a soc1allsmu ("Vom Klerikalismus und Sozialismus") 1907. S) S. Poselstvi presidenta T. G, Ma­
saryka (.Sendschreiben"), 1920. 
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dere nach dem von uns erlebten Zusammenbruche klar geworden 1st: "Fort- · 
schreiten heißt das Uebel überwinden. Es ist gar·nicht besonders schwierig, das 
Uebel d~rch das Gute zu überwinden; viel schwieriger ist es, das Gute durch 
ein noch größeres Gutes zu überwinden." In diesem Kampfe um das höchste 
Gut "rege dich nicht auf", erinnere dich daran, daß du ewig bist, "wäge alles ' 
richtig ab" ... "was du heute nicht tust, tut einanderer, und wenn du es über­
haupt nicht tust und wenn es niemand tut! so sage dir, da~ sich. auch Gott 
darum kümmert, was er geschaffen hat." "D1e Hoffnung auf em ew1ges Leben 
ist also die Wurzel unseres Glaubens ans Leben 1)." 

Um im Kampfe um das Gute unerschütterlich wie ein Felsen zu stehen 
und jeder extremen Stellungnahme, der Mutlosigkeit ebenso, wie der h~steri­
schen Hastigkeit zu entgehen, ist es nötig, die Stärke, den Mut und d1e Be­
stimmtheit in sich ausbilden zu lassen. Die Verkörperung dieses Ideals findet 
Masaryk in Chelcicky. Die Erziehung eines solchen Charakters ist nur auf dem 
Grunde des Glaubens an die alles besiegende Macht des Guten möglich: dieser 

II. 

Glaube setzt aber seinerseits die Ueberzeugung davon voraus, daß Gott, die 
Vorsehung und die persönliche Unsterblichkeit existieren. Eben diese 
Ueberzeugung liegt dem ganzen religiös-ethischen System Masaryks zu 
·Grunde. . 

Geben wir uns jetzt Rechenschaft davon, im Zusammenhange mit welcher 
philosophischen Strömung und auf Grund welcher Forschungsmethoden dieses. 
System entstand. Dabei wird uns auch der merkwür~ige .Zug des g~nze? M?sa­
rykschen Philosophierens klar werden, wodurch wu d1rekt vor em w1chhges 
psychologisches und methodologisches Problem gestellt werden. 

V. Skrach zeigt in seiner ausführlichen Untersuchung über Masaryk und 

1 
das französische Denken2), daß Masaryk von dem Positivismus Comtes ausgeht, 
aber dann die Grenzen desselben weit überschreitet. Der Mangel a1;1 Ausarbei­
tung der Erkenntnistheorie bei Comte, die Zurückführung der Psychologie auf 
die Biologie, die Nichtbeachtung des Subjektes als eines individuell-persönli­
chen Seins, das Verschwinden desselben im sozialen Ganzen, alle diese Seiten 
des Positivismus Comtes befriedigen Masaryk nicht. In seinem "Versuche einer 
concreten Logik" hebt er unter den Wissensquellen nicht nur die sinnliche Er· 
fahrung hervor, sondern auch die innere Erfahrung, welche das Wissen über die 
Tatsachen des seelischen Lebens liefert. Das ist aber nicht alles, sondern um 
eine solche Wissenschaft, wie z. B. die Mathematik es ist, erklären zu können,· 
stellt er, außerhalb der Erfahrung, noch einen anderen Faktor fest, nämlich die 
synthetische schöpferische Geistestätigkeit Dieses apriorische Moment 
der Wissenschaft ist in derselben nur insofern zulässig, als es eine Bede~tung 
für die Erfahrung besitzt, sagt Masaryk, darin mit Kant zusammentreffend. 
Eine solche Lehre von den Wissensquellen überschreitet die Schranken des 
französischen, ebenso wie des englischen Positivismus, aber nicht so weit, daß 
siefürdie positivenLehren vom noumenalen Sein undfür eine die absoluten Werte 
und Bedeutungen annehmende praktische Philosophie als Grundlage dienen 
könnte. Andererseits enthalten die praktische Philosophie Masaryks und seine . 
religiösen Themen gewidmeten Schriften eine Reihe von Behauptungen 

1) S. Ideale der Humanität, S. 46. 2) S. oben den Artikel desselben Verfassers "Masaryk 
et le positivisme francais". · 
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und Sätzen, welche gegen den ethischen Skeptizismus und Relativismus ebenso 
wie gegen den Agnosti4ismus, entschieden gerichtet sind. ' · 

Die wesentlichsten unter diesen Behauptungen und Sätzen ......" die Abso­
Jutheit des Guten und. die damit verbund.ene Unbe?ingtheitdes Sollens, der die :1· 

Welt und das menschhebe Leben durchdnngende Smn, die persönliche Unsterb- i 
.lichkeit, das Dasein des persönlichen Gottes - sind in der Philosophie Masa-
ryks al~ These? aufg~~~llt, welc?~ er E.h!l~ weiteres formu.liert, ohne dabei die-:-h .L ...... ·). t.tf.. 
selben durch ugen~eme komp~1z1erte Kette von Spekulahonen zu begründen./ 'tf::~--·"·~ 

· ·Auf dem Gebiete der Phllosophie stößt man nicht selten eben auf eine ....... · 
.. solche unmittelbare Behauptung der verantwortlichsten, prinzipiellsten Thesen. 
So z. B. stellt auch Kant in seiner "Kritik der praktischen Vernunft" den kate: 

· gorischen Imperativ fest, als eine an jedes vernünftige Wesen gerichtete Forde­
rung, deren Allgem~ing~ltigkeit er dabei unmittelbar, a priori, behauptet. "Man 
kann das Bewußtsem dieses Grundgesetzes ein Faktum der Vernunft nennen -
sagt Kant, - weil man es nicht aus vorhergehenden Datis der Vernunft z.' B. 
dem .~ewußtsein der Freiheit C?enn ~ieses ist uns nicht vorher gegeben), h~raus­
vernunfteln kann, sondern well es s1ch für sich selbst uns aufdringt als synthe-
tischer Satz a priori ... "1) · 

Ist dieses Faktum der Vernunfteinmal aufgefunden, so erklärt esKantfüreine 
A.~uß.erung ~es von den egoistischen Bedürfnissen und Vergnügungen unab· 

. hangigen "h ?h eren Begehrungsvermögens ", das das uneigennützige Handeln er­
zeugt (wobe1 das Merkmal der Uneigennützigkeit und der Unbedingtheit des 

· Solle~s und ~icht ~er formalistische.Charakter, den Kant dem kategorischen Im­
perativ verle1?t, füruns von Belang 1st). Von diesem "Grundgesetze" ausgehend, 
baut Kant weder das System der Ethik auf und kommt zu den Postulaten der 
praktischen Vernunft (der Willensfreiheit, der Unsterblichkeit der Seele und des 
J?.a~eins C?ottes); ab~r das Grundgesetz selbst und seine Allgemeingültigkeit sind 
f~r 1hn kemeswegse1? ~ostulat, sondern die urs prüngli ehe Gege b enh ei t, die 
s1ch von allen empmschen Tatsachen unterscheidet, welche den Gegenstand 
der Untersu~hung in der Kritik der.theoretischen Vernunft bilden2). 

O?gle1ch ~er ~ategori~che. Imperativ eine Norm und gar kein Natur­
. gesetz. 1st, enthalt. d1e Gew1ßhe1t, daß es allgemeingültig ist, jedoch außer­
halb emer normahven Forderung auch noch ein Wissen nämlich ein solches 

· Wissen, das auf eine andere Quelle der Gewißheit als aile diejenigen welche 
der ~athematik,derNaturwissenschaft und der Untersuchung der Tatsa~hen des 
seehschen Lebens zu Grunde liegen, hinweist. Das ist eine besondere Form der 
Erfa~r~n~. Blaise Pascal, ein Philosoph, dessen geistige Natur noch tiefsinniger 
als dleJemge Kants war, sah hier die Anwesenheit eines besonderen erkenntnis­
the~.retischen Problems ei~ und ~ieltfürdiese besondere Quelle der Erfahrung das 
Gefuhl. Aber es gelang 1hm mcht, dabeieineerkenntnistheoretische Lehrevom 
G:fühlealseinerWissensquellezu entwickeln. Die Bearbeitung dieses Problems 
wurde der gegenwärtigen Philosophie zugewiesen, die sich dabei auf die ein 
h.albes J~hrhundert währende Arbeit einer Menge von Denkern stützt, welche 
s1ch s~ez1ell der Erkenntnistheorie gewidmet hatten. Die Lösung dieser Frage 
~urdemsbesonderevonM.Sch eler gefördert, welcherdieLehre vom Gefühle als 
emer besonderen intentionalen Bewußtseinstätigkeit entwickelte, durch welche 

1) I. Kant, Kritik der praktischen Vernunft I. 1. § 7. Anm. 2) ibid., § 7. 
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das Subjekt sich die objektiven Werte erschließt; er bezeichnete diese seine· . 
Theorie als emotionellen Intui tivism us. Dieselbe Frage nach den ver- · 
schiedeneu Erfahrungsarten bildet auch den Gegenstand der Untersuchungen , 
der Vertreter des russischen lntuitivismus. Auch die Philosophen, die von dem 
deutschen transzendentalen Idealismus ausgehen, aber sich zu gleicher Zeit nach ·. 
dem Intuitivismus hin orientieren, gaben sich der Ausarbeitung einer Lehre von 
denFormen der Erfahrung hin, dievon derjenigen verschieden sind, aufwelcherdie 
Naturwissenschaft beruht. So hat, z. B. W. Sesemann 1) wertvolle Untersu-. · 
chungen über den Unterschied zwischen dem gegenständlichen und ungegen­
ständlichen Wissen und über die Verschiedenartigkeit dernaturwissenschaftlichen 
Erfahrung der ethischen, ästhetischen,religiösen usw. gegenüber veröffentlicht. 
Auch G. D. Gurwitsch führt in seinemdeutschenBuche2)einebesondereArtder 
Intuition auf, die in den Bestand der sittlichen Aktivität eingeht, und bezeichnet 
dabei dieselbe als Willensschau. In der tschechischen Philosophie findet man 
ähnliche Untersuchungen über verschiedene Erfahrungsarten beiB.Hoppe; und 
in der amerikanischen Philosophie näherte sich denselben Problemen der ge­
niale James. 

Wer diese erkenntnistheoretischen Strömungen beobachtet und verfolgt, für 
t {den !Q§.t sich das,Rätsel der Verflechtungderpositivistischen Tendenzen der Masa- · 

I rykschen Philosophie mit den die Schranken des Positivismus überschreitenden 
1 ethischen und religiösen Lehren desselben Denkers in folgender Weise. Wir 

~:ewif~nt~, in__2~}nen _J.h~~~chen Ut.!!~.!~.!:!S.h.I:1..11K~P. .. ___ nach I 
haben vor ~~~inen Den .. ker1_~elcher,>'§!~Q-.q~~~. !.9~D1!JK~.~ße~J.n .. _!~!l~l~t~.ellen · 

G~na~eit, Bestimmt~eit und B.~.~PJ11!!!K sc.b~der Gr~~!l..§trebt, welche 
nuroei der Feststellung der Tatsachen des realen, d. h. räumlich-zeitlichen 
Seins, erreichbar sind; andererseits aber widmete derselbe Denker, den For~ 
derungen des sittlichen Gewissens gehorchend, das ganze eigene Leben einem 
kühnen Kampfe gegen alle Arten und Formen der Ungerechtigkeit und erwarb 
in diesem Kampfe eine reiche sittliche Erfahrung, in welcher sich ihm die Ge-
wißheit der Existenz der absoluten Werte, der absoluten Normen, des das uni-· 
verselleSein durchdringenden Sinnes und des Sinnes des Lebens der individuellen , 
Persönlichkeit offenbarte, die sich mit einer solchen selbständigen (substanti­
ellen) Tiefe auftut, welche die persönliche Unsterblichkeit garantiert. Die Ver- . 
teidigung der sittlichen Erfahrung führt dann weiter zur Entwicklung einer noch • 
höheren, religiösen Erfahrung, in welcher sich das Dasein des persönlichen . 
Gottes und die höhere Seite des universellen Sinnes, nämlich die Leitung der . 
Welt durch die Vorsehung, mit Sicherheit offenbart. 

S. N. Trubetzkoj gab in seiner Abhandlung über den "Glauben an die 
Unsterblichkeit" die Begründung dem Gedanken, daß mit dem Wachstum des 
geistigen Lebens einer Persönlichkeit in ihr auch der Glaube an die persönliche, 
individuelle Unsterblichkeit des Subjektes wächst, was sich durch die Ent­
wicklung einer Intuition erldärt, welche nicht die einzelnen Funktionen, sondern 
das ganze unteilbare Wesen, als eine absolut wertvolle, die idealen ästheti­
schen und sittlichen Merkmale an sich tragende Individualität, erfaßts). 

1} Petersburger Philosoph, der jetzt in Kaunus als Universitäts-Professor tätig ist. 
2) S. Fichtes System der konkreten Ethik (J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) Tübingen, 1!}24). 
S) S. S. N. Trub et z k o j, Gesammelte Werke li., S .. 402-413 (russisch). 
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Masaryk gibt von der Doppelseitigkeit seiner Philosophie sich selbst Re­
wiees ausden Worten hervorleuchtet, mitwelchen.er seine Abhandlung~ 

Blaise Pas~al beendet: ... stellt vielleicht nicht die Philosophie, die si. eh 
auf den Getst Pascals, teils auf den Humes gründet, denjenigen seelischen 

dar, welcher dem Gefühle ebenso wie der Vernunft die Befriedigung 
verschaffen könnte 1)?" 

Es ist unmöglich, eine solche Philosophie auf dem Boden der Lehre Kants 
uen, welcher, die theoretische und die praktische Vernunftauseinanderhal­

' das Wissen von den Phänomenen von dem sittlich begründeten Glauben 
das noumenale Sein Gottes, die Unsterblichkeit der Seele und die Willens­

unterscheidet. In der Tat legten die zeitgenössischen philosophischen 
l'htt11cr~>n unbestreitbar bloß, daß, trotz den hohen Vorzügen der prakti­

en Philosophie Kants, das Wesentlichste in ihr unentschieden blieb. Der 
ische F Kants soll durch eine Lehre von d,~n mate.!.!glen (inhalt­

auch absoluten Werten, die dassittliche Handeln bestimmen, 
werden. Weiter soll die abstrakte Ethik (d. h. die Ethik der allge­

'"'"·""··" abstrakten Normen des Handelns) durch die konkrete Ethik, d. h. die 
der einzigartigen, individuellen Bestimmung einer jeden Persönlichkeit er­
werden. Solche Aufgaben können aber nur auf der Grundlage einer Er-

ntnistheorie gelöst werden, welche die Mannigfaltigkeit der Erfahrungsarten 
der Gewißheitsquellen in Betracht zieht, 
Masaryk hat in seinen Bemerkungen über Aristoteles und Plato, über Hume 

Pascal, ebenso wie in denjenigen über Kant, und im ganzen Inhalte seiner 
phie diese Aufgabe vorgezeichnet, ~ber er verwirklichte nicht ihre th eo-

~:·~::·';'.S:':'::~:-::=:::;::::;;.;."7'-=b' In seinem Leben,· in seinem Kampfe zu dUnsten der 
ga er dagegen ein erhabenes Beispiel einer praktischen Lösung 

Aufgabe. In den wichtigsten Lebenskonflikten wußte er in der Tat, sich auf 
die Berücksichtigung der genau bestimmten Tatsachen der realen Umgebung 

.. . seine eigene Handlungsweise immer nach derjenigen Richtung hin 
, zu orientieren, welche ihm durch die absoluten sittlichen und religiösen Werte 
.diktiert wurde. 

1) S. Th. 0 .. Ma sa ryk, Blaise Pascal, zivot a filosofie (Praha, 1883). 


